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Der Titel dieses Beitrags ist entlehnt aus der Passion der heiligen Scillitaner.1  Es handelt 
sich um den ältesten lateinischen, christlichen Text zur Bezeugung einer Sammlung der Brie
fe des Paulus. In der Form einer Prozessakte wird das Verhör und die anschließende Hinrich
tung einer Gruppe von sechs bzw. zwölf Christinnen und Christen aus der nicht lokalisier
baren Ortschaft Scillium in Nordafrika durch das Schwert in Karthago im Sommer des Jahres  
180 geschildert. 

-
-
-

Von Interesse für das hier zu verhandelnde Thema ist ein kleiner Abschnitt im Prozess. 
Auf die Frage des dem Verhör vorsitzenden Prokonsuls, „Was sind das für Dinge in eurer 
Buch schachtel“, antwortet Speratus, der Sprecher der Gruppe: „Bücher und Briefe des Paulus,   
eines gerechten Mannes.“ Da sie namentlich nicht genannt werden, kann man trefflich dar
über spekulieren, welche Bücher gemeint sind – die Vorschläge reichen von dem, was man 
später Altes Testament nennen wird, um behaupten zu können, die paulinischen Briefe seien 
bereits am Ende des 2. Jahrhunderts als diesem gleichwertig angesehen worden, über die 
Evangelien bis zur durchaus einleuchtenden Annahme, dass „und“ / „et“) eine spätere Hin
zufügung sei und damit gemeint sei, dass die Briefe in Codices geschrieben seien.2 Will man 
ganz auf Spekulationen verzichten, bleibt nur zu konstatieren, dass man aufgrund des Textes 
nicht sagen kann, welche Bücher sie nun bei sich trugen. Sicher ist dem Text freilich zu ent
nehmen, dass sich paulinische Briefe in ihrer Bücherschachtel befanden. Es handelte sich 
wahrscheinlich um lateinische Übersetzungen. Auf jeden Fall belegt die Passion  ihre Ver
breitung in Nordafrika. Natürlich stellen sich auch hier gleich Fragen ein. Denn weder ist zu 
klären, welche Briefe des Apostels es waren, etwa ob es eine größere Sammlung oder nur ver
einzelte waren, noch, wie die christliche Gruppe aus einem Ort, von dem man nur weiß, weil 
Menschen aus ihm stammen, die für ihren Glauben starben, an diese Texte gekommen ist. 
Allerdings kann man hier keine Meisterwerke erwarten: „Jedenfalls lässt sich kaum bestrei
ten, dass die Kodizes der Christen im zweiten und dritten Jahrhundert recht bescheiden da
herkamen. Wer in der Kaiserzeit solch einen Kodex sah, hatte eine Reihe von Assoziationen –  
praktisch, billig, transportabel, [...] –, aber sicherlich nicht die des Sakralen, was immer genau 
mit dieser Kategorie gemeint sei.“3  

-

-

-

-

-

-
-

Gewiss ist anzunehmen, dass die Getauften den Briefen einen besonderen Wert beimaßen,   
wobei noch nichts über den Grad der Verbindlichkeit ausgesagt ist. Von Kanonizität sollte 
man nicht sprechen. Denn wie für die Autorinnen und Autoren der neutestamentlichen 
Schriften galt auch für das 2. Jahrhundert, dass die Heilige Schrift der Getauften die Samm
lung der Texte Israels war,4 zunächst in einer griechischen Übersetzung, der Septuaginta, 
dann auch in einer syrischen und lateinischen und hernach einer koptischen.5 Zugleich waren   
die meisten der 27 kanonischen Texte des Neuen Testaments in fast allen Kirchen der Spät
antike bekannt und im Gebrauch, etwa im Rahmen der Liturgie. 

-

-

Es gab ein gleichsam kanonisches Bewusstsein in Bezug auf jene, aber noch keinen Kanon. 
Dieser Prozess hielt bis ins 4. Jahrhundert an und kann angesichts der gegenwärtigen ver
schiedenen Auffassungen der christlichen Kirchen, welche Schriften zum biblischen Kanon 
gehören, nicht als abgeschlossen gelten.6 Ein Beispiel für die anhaltende Wertschätzung der 
Schriften Israels findet sich im Brief des Ignatius7 an die Philadelphier 8,2: 

-

Denn ich hörte einige sagen: „Wenn ich [es] nicht in den Urkunden finde, glaube ich nicht, 
[daß es] im Evangelium [steht]“. Und als ich sagte: „Es steht geschrieben“, antworteten sie 
mir: „Das ist ja gerade die Frage“.8  
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Es gab mithin im 2. und 3. Jahrhundert die Vorstellung, ein Christsein, ohne die neutesta
mentlichen Texte als Heilige Texte anzuerkennen, sei möglich. Für diese Haltung spricht 
auch die Textüberlieferung selbst. Bei den kritischen Editionen des Neuen Testaments sticht 
sogleich ins Auge, wie umfangreich der textkritische Apparat ist.9 Bei der die Textforschung 
zum Neuen Testament grundlegend reformierenden Editio Critica Maior, die am Institut 
für Neutestamentliche Textforschung der Universität Münster betreut wird,10 nimmt der 
Apparat bisweilen mehr als neunzig Prozent der Seite ein. Nun existieren zwar über 5000 
handschriftliche Zeugnisse des Neuen Testaments, wobei es sich zumeist nicht um umfang
reiche Dokumente, sondern oftmals um kleinste und größere Fragmente eines biblischen 
Textes handelt. Aber dennoch ist auffällig, dass sich nicht nur theologisch begründbare  
Varianten finden, sondern auch orthografische Fehler, Auslassungen oder Fahrlässigkeit, die 
das Geschriebene als ziemlich schludrig erscheinen lassen.11 Nun wird man hierfür gewiss 
verschiedene Gründe anführen können, etwa den Umstand, dass jene, die die Texte abschrei
ben ließen, nicht über die finanziellen Mittel verfügten, um hinreichend qualifizierte Schreib
kräfte zu bezahlen.12 Auch ist an die Möglichkeit zu denken, dass der oder die Schreibende 
in Eile war. Eine solche Situation wird in der christlichen Schrift Hirten des Hermas aus der 
ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts geschildert. Da der Seher Schwierigkeiten hat, sich alles zu 
merken, was die Offenbarungsträgerin aus einem Buch vorgetragen hat, bittet er darum, eine 
Abschrift des Buches zu machen, wobei nicht erklärt wird, aus welchen Gründen er einen 
Codex bei sich hat: 

-

-

-
-

Ich nahm es, zog mich auf dem Feld zurück und schrieb es Buchstabe um Buchstaben ab, weil 
ich nämlich die Silben nicht herausfand. Als ich damit fertig war, wurde mir das kleine Buch 
plötzlich aus der Hand gerissen; ich konnte nicht sehen, von wem.13 

Zwar ist der Text darin gattungsspezifisch, dass das „himmlische“ Buch jählings verschwindet 
und dass das Geschriebene einer Interpretation durch eine neuerliche Vision bedarf, doch 
die Schwierigkeiten, die genannt werden, sind zunächst die des Abschreibens. Denn das zu 
kopierende Buch, das, obwohl in einer Vision empfangen, so lange körperlich greifbar ist, wie 
es kopiert wird, ist offensichtlich in scriptio continua verfasst, mithin in einer ununterbro
chenen Abfolge von Buchstaben, ohne Leerzeichen und Trennungen zwischen Wörtern oder 
Sätzen.14 Durch diese visionär kontextualisierte Erzählung scheint die Schwierigkeit des  
ungeübten Schreibers durch, der von einem unbekannten Text in Eile eine Abschrift macht, 
was durchaus eine Quelle für Fehler sein konnte. Eine ähnliche Situation kann man auch 
bei einigen handschriftlichen Textzeugnissen neutestamentlicher Schriften annehmen. Sie 
waren eilig, ohne besondere Gründlichkeit verfasst und dienten unter Umständen dazu, das 
Geschriebene zu memorisieren. Eine besondere Wertschätzung oder die Absicht der Auf
bewahrung ist bei ihnen nicht zu erkennen. Es gab folglich parallel zu der Verwendung neutes
tamentlicher Texte in liturgischen Feiern und ihrer Kommentierung durch Theologen einen  
Umgang mit ihnen, der von einer gewissen Sorglosigkeit geprägt ist, die so weit ging, dass 
solche Texte im Abfall entsorgt wurden.15 Diese Texte belegen nicht nur eine Geschichte des 
geschriebenen Textes, sondern sind ein Indiz dafür, dass sich die Vorstellung, es seien Heilige 
Texte, die neben dem „Alten Testament“ stehen könnten, über eine längere Entwicklung he
rausbilden musste. Auch dieser Befund lässt zur Vorsicht davor raten, die frühen christlichen 
Kirchen als Buch- oder Lesegemeinschaft zu interpretieren.  16

-

-
-

-

Im 3. Jahrhundert und insbesondere nach dem Ende der gesamtstaatlichen Verfolgung 
unter Valerian in den Jahren 257–259 kam es zu einer Blüte der christlichen Kirchen, zu ei
ner Etablierung und Koexistenz im Römischen Reich und zu einer Ausformung des eigenen 

-
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Profils.17 Diese Zeit des Friedens, die die kommende große Verfolgung in den Jahren 30
unter Diokletian und Galerius nicht spüren ließ,18 brachte auch einen weiteren Schri
Schriftproduktion und Schriftverständnis. 

3–311 
tt in 

Es war dann aber auch eine der Maßnahmen der diokletianischen Verfolgung,19 die zu
einem grundlegenden Bedeutungswandel hinsichtlich der Schriften führte, nämlich die For
derung zur Übergabe der christlichen Bücher mit dem Ziel ihrer Vernichtung.20 Paradoxer
weise erfuhren die Schriften durch die Gegner eine außerordentliche Aufwertung. Sie galten 
ihnen als Ausweis christlicher Existenz, ähnlich den kirchlichen Gebäuden. Anders formu
liert: Sie waren die Materialisierung dessen, was sie für die Essenz des Christlichen hielten; 
ohne sie, so wohl die Annahme, lösten sich die Gemeinden auf.21  Dementsprechend wurden 
die Verbrennungen der christlichen Bücher bzw. der Bücher der Christinnen und Christen –  
da man offensichtlich die Herausgabe aller Bücher, die sie in Besitz hatten, ohne Spezifizie
rung verlangte und alle verbrannte – ein öffentlich inszeniertes Spektakel. Die Übergabe der 
Bücher lag auf der gleichen Ebene wie die Absage an das christliche Bekenntnis, die durch den  
performativen Akt des Opferns ebenfalls öffentlich vollzogen wurde. Die Schriften wurden  
damit gleichsam sakralisiert und ins Bekenntnis integriert. 

 
-
-

-

-

Dennoch gilt festzuhalten, dass nicht wenige christliche Amtsträger bereit waren, die 
Schriften zu übergeben. Die Confessiones und Akten der abitinischen Märtyrer22 berichten 
etwa von einem Bischof der Stadt Abitinae, Fundanus, der bereits Schriften ausgeliefert hatte   
und deswegen vom Autor als nicht mehr der kirchlichen Gemeinschaft zugehörig betrachtet 
wurde.23 Allerdings geschah ein Regenwunder, das die Verbrennung verhinderte, „weil die 
Elemente für die Schriften des Herrn tobten“. Die Confessiones geben auch Einblick in die 
Praxis des Schriftgebrauchs in der Gemeinde; so lautet die Antwort des Angeklagten Felix: 

„Wir haben [...] die höchst ruhmvolle Gebetsversammlung gefeiert, immer haben wir uns zum 
Herrenmahl zusammen gefunden, um die Schriften des Herrn zu lesen.“ Indirekt wird da
mit nun die Wahrnehmung der Gegner von der Wichtigkeit der Schriften für die christliche 
Selbstdefinition bestätigt. Ungeachtet der hohen Wertschätzung der materiell vorhandenen 
Schriften findet sich freilich in den Aussagen zweier Angeklagter, Emeritus und Ampelius, 
beide Lektoren und damit wohl Bewahrer der Bücher, die Wendung, man habe die Schriften 
im Herzen. Der Verfasser der Schrift kommentiert das mit folgenden Worten: 

-

Oh Märtyrer, der du den Apostel kennst, der das eingeschriebene Gesetz des Herrn hatte: 
nicht durch Tinte, sondern durch den Geist des lebendigen Gottes, nicht auf steinernen Tafeln,   
sondern auf feischlichen Tafeln des Herzens! Oh Märtyrer, fähiger und höchst gewissen
hafter Wächter des heiligen Gesetzes! Entsetzt über das Verbrechen der Traditoren sammel
te er die Schriften des Herrn im Inneren seines Herzens, um sie nicht zu verlieren. 

-
-

Die Heiligen Schriften existieren mithin nicht nur in Büchern, sondern in den Glaubenden 
selbst. Die Inkorporation der Schrift wird hier als ein Schutz vor dem Verlust der geschrie
benen Bücher angesehen, was wiederum ihre Bedeutung unterstreicht. Sie waren den Glau
benden so bedeutsam, mit anderen Worten so heilig, dass sie bereit waren, dafür zu sterben, 
wenn es freilich auch jene gab, die, sie ausliefernd, nach Ansicht des Verfassers der Constitu
tiones, ihren Glauben verrieten: 

-
-

-

[...] obwohl nicht wenige vom Hauptpunkt des Glaubens abfielen durch die Auslieferung 
der Schriften des Herrn und göttlicher Testamente zur Verbrennung in unheiligen Feuern,  
handelten trotzdem die allermeisten tapfer, indem sie sie bewahrten und für sie gerne ihr 
Blut vergossen. 
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Ungeachtet des Umstands, dass es erhaltene Manuskripte aus jener Zeit gibt, die belegen, 
dass staatlicherseits nicht alle Schriften vernichtet werden konnten und die Maßnahmen 
vermutlich nicht im gesamten Römischen Reich mit gleicher Härte und Brutalität durch
gesetzt wurden, kam es zweifelsohne zu großen Verlusten an Sammlungen, Manuskripten 
und Codices – eine der vielen Folgen der Verfolgung. 

-

Um die Lücke zu schließen, bedurfte es auch staatlicher Unterstützung. Eusebios berich
tet in seiner Schrift Das Leben des Konstantin, die gewiss nicht objektiv ist und sich stre
ckenweise wie eine Lobrede liest, dass der Kaiser seine Handlungen zugunsten der Kirchen 
als Gegengeschichte zu denen seiner Vorgänger gestaltete: 

-
-

Sie ordneten an, dass die göttlich inspirierten Orakel den Flammen übergeben und ver
nichtet werden sollten; er hingegen verfügte, dass auch diese in großer Zahl und prachtvoll  
ausgefertigt auf Kosten der kaiserlichen Schatzkammern vervielfältigt werden sollten.24 

-

Auch wenn das Wort von der konstantinischen Wende historisch gesehen ein Phantasma ist, 
so wird man die kaiserlichen Initiativen für die Bedeutung der Produktion und Verbreitung 
Heiliger Texte des Christentums nicht unterschätzen dürfen. Unzählige Schreiberinnen und 
Schreiber fertigten Exemplare der christlichen Bibel an, die aus zwei Teilen bestehend, das 
Wort Gottes überlieferten.25 Damit begann eine Geschichte, die sich über Jahrhunderte in 
verschiedensten Gegenden der Erde fortsetzen sollte. 

Vor diesem Hintergrund wird man zugleich feststellen können, dass die Schrift in beiden 
Teilen und ihre Rezeption im je gegenwärtigen historischen, kulturellen und geografischen 
Kontext in die Kultur und Zivilisation der Welt eingeschrieben ist. Die Schrift ist gleichsam 
das Palimpsest, auf das Kulturen und Geschichten nicht allein Europas über die Jahrhunderte  
geschrieben wurden. An diesen Befund erinnert auch die Bildauswahl aus dem Bestand der 
Staatsbibliothek zu Berlin. Die Geschichte der nichteuropäischen Kirchen ist ganz offen
sichtlich in den europäischen Regionen so verschüttet, dass man das Christentum nicht für 
eine Glaubensgemeinschaft von Europäern ansieht, sondern als eine europäische Religion.  
Dagegen sprechen die Manuskripte eine deutliche Sprache. Sie sind bleibendes Zeugnis  
kulturellen Reichtums der Vergangenheit, die jedoch jedem gegenwärtigen christlichen  
Provinzialismus den Grund entziehen. 

-
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-↑ Abb. 2 Syrische Evangelienüber 

setzung, Ms. or. quart. 528, fol. 1r, 
5. Jhd. | SBB-PK 

← Abb. 1 Einzug Jesus nach Jerusalem, 
Armenisches Evangeliar, Ms. or. oct. 
3690, fol. 14, 18. Jhd. | SBB-PK 
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← Abb. 3 Huldigung der drei Könige, 
Armenisches Evangelium mit Parallelen 
Minutoli 291, fol. 2v, 1450 SBB-PK 

↑ Abb. 4 Arabisches Evangeliar   
wahrscheinlich aus dem Mar Saba  
Kloster, Ms. or. oct. 1108, fol. 128r, 
1046/47 | SBB-PK 
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← Abb. 5  Die Abendmahlseinsetzung 
und Fußwaschung, Evangelia, Sachau 
304-2, fol. 90v, 13. Jhd. | SBB-PK 

↑ Abb. 6 Auferstehung Christi und  
„Noli me tangere “–Szene, Sachau  
304-2, fol. 106r, 13. Jhd. | SBB-PK 
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← Abb. 7 Fußwaschung, Sachau 304-2, 
fol. 89r, 13. Jhd. | SBB-PK 

↑ Abb. 8  Armenisches Evangelium, Hs. 
or. 2284, fol. 1v, 1577 | SBB-PK 
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← Abb. 9 Armenisches Evangelium,  
Hs. or. 2284, fol. 183r/182v, 1577 |  
SBB-PK 
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← Abb. 10  Armenisches Tetra- 
evangelium, Ms. or. oct. 3690, fol. 61,  
18. Jhd. | SBB-PK 
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← Abb. 11 Georgisches Heilevangelium, 
Ms. or. quart. 337, fol. 190r, 1707 |  
SBB-PK 

↑ Abb. 12 Biblia sacra (Pariser Bibel), 
Ms. theol. lat. qu. 33, 1200, 1r | SBB-PK 
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